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DAS ABSOLUTE ALS SUBSTANZ ODER PERSÖNLICHER GEIST. ÜBER EINE RADIKALE WENDE IN HEGELS JACOBI-VERSTÄNDNIS.


Einleitung

Am Schluss seines frühen Jenaer Aufsatzes Glauben und Wissen (1802) behauptet Hegel, die Jacobische Philosophie entbehre des Zusammenhangs mit der einen, wahren Philosophie am meisten,[footnoteRef:1] weil jene das Individuelle und Besondere über den Begriff erhebe[footnoteRef:2] und nicht imstande sei, das Absolute als eine unendliche, ewige Substanz zu fassen.[footnoteRef:3] Hingegen misst Hegel in seiner Jacobi-Rezension (1817) Jacobi das Verdienst bei, den »Übergang von der absoluten Substanz zum absoluten Geiste in seinem Innersten gemacht, und mit unwiderstehlichem Gefühle der Gewissheit ausgerufen [zu haben]: Gott ist Geist, das Absolute ist frei und persönlich.«[footnoteRef:4]  [1:  G.W.F. HEGEL, Gesammelte Werke, in Verbindung mit der Deutschen Forschungsgemeinschaft hg. v. der Nordrhein-Westfälischen Akademie der Wissenschaften, Hamburg 1968 ff. [Sigle: GW mit Angabe des Bandes], Bd. 4, Jenaer kritische Schriften, hg. v. Hartmut Buchner und Otto Pöggeler, Hamburg 1968, 413, 384. ]  [2:  GW 4, 384.]  [3:  GW 4, 356, 358f.]  [4:  G.W.F. HEGEL, Gesammelte Werke, Bd. 15, Schriften und Entwürfe I (1817-1825), hg. v. Friedrich Hogemann und Christoph Jamme, Hamburg, 1990, 11 (= GW 15).] 

Die bisherige Hegel-Forschung hat nachgewiesen, dass Hegel schon in der Phänomenologie des Geistes seine frühere polemische Haltung Jacobi gegenüber aufgegeben hat und zu einer ›neuen Auseinandersetzung‹ mit diesem gelangt.[footnoteRef:5] Seine Anspielungen auf gewisse, von Jacobi eingeführte Problematiken und Debatten weisen darauf hin, dass Hegel spätestens ab 1807 Jacobi nicht mehr lediglich als einen Vertreter der Reflexionsphilosophie der Aufklärung und der vormaligen Metaphysik betrachtet, sondern ihn in zunehmendem Maße als deren Kritiker würdigt.[footnoteRef:6] Aber die Hauptfrage bezüglich Hegels veränderter Haltung zur Philosophie Jacobis in der PhG, nämlich ob er in seiner Einsicht, dass das Absolute Geist sei, von Jacobi beeinflusst worden ist, kann nur hypothetisch beantwortet werden, weil es in der PhG an eindeutigen Belegstellen dafür fehlt (Jacobi wird darin nicht namentlich genannt).[footnoteRef:7] Erst später, d.h. in seiner Jacobi-Rezension, erkennt Hegel die außerordentliche Bedeutung Jacobis an, indem dieser den »Uebergang von der absoluten Substanz zum absoluten Geiste […] gemacht [hat].«[footnoteRef:8] [5:  Lu DE VOS, »Hegel und Jacobi (ab 1807). Jacobi-Kritik in Fortsetzung Jacobischer Motive?«, in: Hegel und die Geschichte der Philosophie, hg. v. Dietmar H. Heidemann und Christian Krijnen, Darmstadt, 2007, 220 ff.]  [6:  Gerhard HÖHN, »Die Geburt des Nihilismus und die Wiedergeburt des Logos. F.H. Jacobi und Hegel als Kritiker der Philosophie«, in: Friedrich Heinrich Jacobi. Philosoph und Literat der Goethezeit, Frankfurt am Main, 1971, 281ff.]  [7:  DE VOS, »Hegel und Jacobi«, 220f.]  [8:  GW 15, 11.] 

In diesem Aufsatz möchte ich untersuchen, ob sich etwas Näheres über die oben formulierte Hypothese, dass Hegels umfassender Geistbegriff in der PhG möglicherweise von Jacobi beeinflusst worden ist, zeigen lässt. Dabei werde ich vom substanzphilosophischen Hintergrund, von dem aus Hegel Jacobi in Glauben und Wissen kritisiert, ausgehen und weiterführend Hegels in der PhG neu gewonnene Einsicht in den Geistcharakter des Absoluten bezüglich seiner möglichen Abhängigkeit von Jacobi untersuchen.

Hegels substanzphilosophische Jacobi-Kritik in ›Glauben und Wissen‹[footnoteRef:9] [9:  Für eine ausführliche Analyse der Kritik Hegels an Jacobi in Glauben und Wissen vgl. Peter JONKERS, »F.H. Jacobi, ein ›Galimathias‹ der spekulativen Vernunft? Einige Bemerkungen zu Hegels Jacobi-Deutung in seinen Jenaer Schriften«, in: Hegel und die Geschichte der Philosophie, 203ff.] 


Obzwar Hegel sich bereits in seiner Differenzschrift darüber im Klaren war, dass die Substanz Spinozas »der Ausdruk [ist], in dem das Absolute selbst ausgesprochen wird,«[footnoteRef:10] und er »das wahre Verhältnis der Spekulation«  als ein »Substanzialitätsverhältnis« deutet,[footnoteRef:11] befürwortet er in Glauben und Wissen auf eine noch bestimmtere Weise eine substanzphilosophische Auffassung des Absoluten.[footnoteRef:12] In diesem Aufsatz qualifiziert er die unendliche Substanz Spinozas als eine wahrhaft spekulative Idee, als »die absolute Idee, Identität des Allgemeinen und Besondern, oder Identität des Unendlichen und Endlichen selbst,« worin kein Vorher und kein Nachher ist, sondern alles notwendig und zugleich.[footnoteRef:13] Aus dieser substanzphilosophischen Perspektive kritisiert er Jacobis Darstellung der Philosophie Spinozas, wobei er sich insbesondere auf die Beylage VII der Spinozabriefe bezieht, in der Jacobi Spinoza beschuldigt, den Erfahrungsbegriff der Ursache mit dem logischen Begriff des Grundes vermischt zu haben, so dass »sich das wirkliche Daseyn einer succeßiven, aus einzelnen endlichen Dingen […] bestehenden Welt, auf keine Weise begreiflich, das heißt natürlich erklären [lasse].«[footnoteRef:14]  Nach Hegel trifft diese Kritik jedoch nur zu, wenn man dogmatisch davon ausgehe, dass »man in der Zeit unbeweglich fest[sitze],«[footnoteRef:15] was gerade der wahren Natur der ewigen, unendlichen Substanz zuwider sei. Hegel zufolge sind Zeit, Sukzession und Einzelheit nichts anderes als Abstraktionen, die der reflexive Verstand in der ewigen Idee macht, und die deshalb auch daraus erkannt und erklärt werden müssen; aber zugleich ist es klar, dass sie in der Ewigkeit und Absolutheit der Substanz verloren gehen. [10:  GW 4, 5.]  [11:  GW 4, 33.]  [12:  Vgl. dazu:  Klaus DÜSING, »Von der Substanz zum Subjekt. Hegels spekulative Spinoza-Deutung«, in: Spinoza und der deutsche Idealismus, hg. v. M. Walther, Würzburg, 1992, 164ff. Leider verweist Düsing nicht auf Hegels Polemik gegen Jacobis Spinoza-Deutung in Glauben und Wissen.]  [13:  GW 4, 359, siehe auch 352f.]  [14:  Friedrich Heinrich JACOBI, Werke. Gesamtausgabe, hg. v. Klaus Hammacher und Walter Jaeschke [Sigle: JWA mit Angabe des Bandes]. Bd. 1: Schriften zum Spinozastreit, hg. v. K. Hammacher und I.-M. Piske, Hamburg, 1998, 257.]  [15:  Ibid.] 

Es ist allerdings bemerkenswert, dass Hegel in Glauben und Wissen überhaupt kein Auge dafür hat, dass Jacobi in der Beylage VII der Spinozabriefe den Geist als eine umfassende philosophische Kategorie und als eine Alternative für den Substanzbegriff Spinozas hervorhebt. Jacobi weist in dieser Schrift auf eine Vernunft hin, die dem Menschen eine unmittelbare Gewissheit des Unbedingten verschafft und die er Geist nennt: »Versteht man aber unter Vernunft das Prinzip der Erkenntniß überhaupt; so ist sie der Geist woraus die ganze lebendige Natur des Menschen gemacht ist; durch sie besteht der Mensch; er ist eine Form, die sie angenommen hat.«[footnoteRef:16] Nach Jacobi zeigt sich dieses Unbedingte »durch das Bewußtseyn unserer Selbstthätigkeit bey der Ausübung unseres Willens,« so dass wir »ein Analogon des Übernatürlichen […] in uns […] Besitzen.«[footnoteRef:17] Hegel aber deutet diese Einsicht Jacobis aus seiner substanzphilosophischen Perspektive: »So müssen wir dasjenige, was Jacobi Prinzip der Erkenntnis und Vernunft nennt, begreifen als die ungeteilte Identität des Bedingten und Unbedingten.«[footnoteRef:18] Hieraus ergibt sich, dass sich Hegel in seiner frühen Jenaer Zeit über die Bedeutung des Jacobischen Geistbegriffs für seine eigene Philosophie, insbesondere für seine Auffassung des Absoluten als freie Selbstbestimmung, noch nicht im Klaren ist. [16:  JWA 1, 260.]  [17:  JWA 1, 262.]  [18:  GW 4, 361.] 

Wenn nun Hegel in seiner Jacobi-Rezension anerkennt, »daß die Eine absolute Substanz nur als die nächste Form des nothwendigen Resultats gefaßt, und daß über dieselbe hinaus gegangen werden muss,«[footnoteRef:19] weil das Wahre darin zwar für den Geist, aber noch nicht als absoluter Geist gefasst ist, so korrigiert er damit rückblickend seine frühere substanzphilosophische Auffassung des Absoluten: »In der Einen gediegenen Substanz […] ist nur die Eine Seite der Freyheit enthalten, nämlich diese Seite, welche aus den Endlichkeiten des Seyns und Bewußtseyns nur erst zum einfachen Elemente der Allgemeinheit gekommen ist, aber darin noch nicht die Selbstbestimmung und Persönlichkeit gesetzt hat. […] Aus diesem Seyn [der absoluten Substanz] ist daher kein Uebergang zu dem Verstande und zum Einzelnen enthalten.«[footnoteRef:20] Aufgrund dieser Einsicht misst Hegel Jacobi das Verdienst bei, nicht nur für diese Mängel der Spinozanischen Substanzauffassung ein festes Gefühl zu zeigen, sondern auch, »von der Vernunft als dem Uebernatürlichen und Göttlichen im Menschen, welches von Gott weiß,«[footnoteRef:21] ein unmittelbares Bewusstsein zu haben. Dank Jacobi ist Hegel also zu der Einsicht gekommen, dass das Absolute keine unbewegte Einheit ist, worin alles Endliche nur untergeht und woraus nichts zurückkehrt, sondern dass es ein sich in sich bewegendes Unterscheiden ist und in der von ihm unterschiedenen Person Erkennen seiner selbst ist.  [19:  GW 15, 9.]  [20:  GW 15, 10.]  [21:  GW 15, 11.] 



Jacobis Idee von Gott als persönlicher Geist

Aufgrund der Leitfrage dieses Aufsatzes erhebt sich die Frage, welche Schriften Jacobis Hegel bei seiner Bemerkung über den Geistcharakter des Absoluten vorschweben und ob er sie spätestens während der Jenaer Jahre gelesen hat, so dass sie die Entwicklung seines Geistbegriffs in der PhG mit beeinflusst haben können. Außer der oben bereits angeführten Beylage VII handelt es sich dabei insbesondere um die Beylage IV der zweiten Auflage der Spinozabriefe (1789) sowie um die erste Auflage der Schrift Über eine Weissagung Lichtenbergs (1801), aus denen Hegel bereits in Glauben und Wissen zitiert.
Im Gegensatz zur Subjektivitätsphilosophie der Neuzeit ist der Geist Jacobi zufolge nicht ein abstrakter, durch den Verstand aus sich selbst hervorgebrachter Begriff der reinen Selbsttätigkeit, sondern eine existenzielle Erfahrung oder ein unmittelbares, ursprüngliches Wesenheitsgefühl, das der Mensch von seiner individuellen Identität hat und wodurch er eine Person ist: »Der Mensch [ist] sich selbst durch seinen Geist, den eigenthümlichen, durch welchen er der ist, der er ist, dieser Eine und kein anderer.«[footnoteRef:22] Nach Jacobi ist eine Person zuerst jemand mit einem (individuellen) Namen, der sich durch Sinnesart, Geschmack, Gemüt, Ehre und Charakter auszeichnet. Jacobi nennt dieses Wesenheitsgefühl das ursprüngliche ›Wer‹ der menschlichen Person, das vom ›Was‹ der Person, das durch Selbstvergleich zustande kommt, unterschieden ist.  [22:  Friedrich Heinrich JACOBI, Gesamtausgabe, Bd. 3: Schriften zum Streit um die göttlichen Dinge und ihre Offenbarung, hg. v. Walter Jaeschke, Hamburg, 2000, 26 (= JWA 3).] 

Man darf hieraus aber nicht schließen, dass das eigentliche Wesen der menschlichen Person nur in diesem ursprünglichen Wesenheitsgefühl liege. Denn die menschliche Person gehört sowohl zum Reich der Natur als auch zum Reich des Geistes, was bedeutet, dass sie einerseits in die Zeit tritt und ihre Identität durch Verstand und Einbildung bildet, andererseits aber auch »Selbst-Wesen, Selbst-Ursache, ein Außerzeitliches seyn […], und, in dieser Eigenschaft, auch im Besitz eines […] blos inwendigen Bewußtseyns« sein muss.[footnoteRef:23] Durch das erste ist die menschliche Person ein verständiges, mittelbares, unabdingbar mit der Natur verbundenes Wesen, durch das zweite ist sie unmittelbar ein sich selbst gewisser Geist.  [23:  JWA 3, 27 (Fußnote).] 

Aufgrund von Jacobis Analyse der menschlichen Person lässt sich fragen, inwiefern Gott eine Person genannt werden kann. Dass Gott eine Person ist, gehört zum philosophischen Credo Jacobis: »Ich glaube eine verständige persönliche Ursache der Welt.«[footnoteRef:24] Das heißt erstens, dass Gott der Antipode des Fatalismus und Mechanismus der Substanz Spinozas ist. Für Jacobi ist es durchaus klar, dass nur ein Gott es verdient, Gott genannt zu werden, der nicht nur da ist, sondern zudem zu sich selbst sagen kann, Ich bin, der Ich bin, der also eine Person ist.[footnoteRef:25] Indem aber sowohl der Mensch als auch Gott durch Freiheit und Verstand (selbst)tätig sind und von beiden gilt, dass sie dieser Eine und kein Anderer sind, also dass beide grundsätzlich individuelle Personen sind, so gilt dieses Personsein von Gott in einem absoluten Sinn, denn er ist »der Eine der nur Einer ist, der Alleinige; Er ist das Eine ohne Anderes.«[footnoteRef:26]  [24:  JWA 1, 20.]  [25:  Friedrich Heinrich JACOBI, Gesamtausgabe, Bd. 2: Schriften zum transzendentalen Idealismus, unter Mitarbeit von C. Goretzki hg. v. W. Jaeschke und I.-M. Piske, Hamburg, 2004, 244 (= JWA 2).]  [26:  JWA 3, 28.] 

Nach Jacobi sind die absolut selbständige Personalität Gottes sowie das abhängige Personsein des Menschen darauf gegründet, dass sie beide Geist sind, wie sich aus folgendem Zitat ergibt: »Also Gott ist nicht, ist das Nichtseyende im höchsten Sinne, wenn er nicht ein Geist ist; und er ist kein Geist, wenn ihm die Grundeigenschaft des Geistes, das Selbstbewußtseyn, Substanzialität und Persönlichkeit mangelt. Ist er aber kein Geist, so ist er auch nicht der Anfang der Dinge in so fern sie Wirklichkeit und wahres Wesen haben; denn das Erste ist nothwendig überall wo etwas wahrhaft ist, der Geist: es ist kein wahres Seyn noch Daseyn möglich, außer im Geiste und durch einen Geist.«[footnoteRef:27] Dieses Zitat zeigt, dass Jacobis Gleichsetzung von Gott und Geist nicht so sehr von religiösen oder theologischen Motiven beeinflusst ist, sondern dass für ihn der Begriff ›Geist‹ zuerst eine umfassende philosophische Kategorie ist, die sowohl das allgemeine Sein als auch das individuelle Dasein einschließt. Schließlich ergibt sich hieraus, dass Jacobi die Substantialität und Personalität nicht gegeneinander ausspielt, sondern beide im Begriff des Geistes zusammennimmt. Der freie, persönliche, daseiende Geist bildet also nicht nur Jacobis Alternative zur absoluten Substanz Spinozas, sondern auch zur idealistischen Subjektivitätsphilosophie Kants und Fichtes.[footnoteRef:28]  [27:  JWA 3, 30.]  [28:  Deshalb bin ich im Gegensatz zu Birgit SANDKAULEN, »Daß, was oder wer« in: Jacobi. Ein Wendepunkt der geistigen Bildung, 234 der Meinung, dass Gott für Jacobi nicht nur ein absoluter Eigenname ist. Übrigens habe ich mich bei meiner Deutung des Personbegriffs Jacobis weitgehend auf ihre ausgezeichnete Arbeit gestützt.] 

An diese philosophische Bestimmung des Geistes anknüpfend fragt sich Jacobi schließlich, wie der Geist etwas aus sich hervorbringen kann, wie andere Geister und sogar »etwas ihm ganz entgegengesetztes: eine sinnliche materielle Welt?«[footnoteRef:29] Übereinstimmend mit seiner philosophischen Überzeugung weigert sich Jacobi, diese grundsätzliche Frage der Dialektik argumentativ zu beantworten. Für ihn ist es nur klar, dass wenn man sich auf den Standpunkt der spinozistischen Substanz stellt, es kein wahrhaftes Entstehen und Vergehen geben kann. Aber der Mensch hat auch ein »unwiderstehliches Gefühl«, das ihm verbietet anzunehmen, »es verändere sich in Wahrheit nichts, nichts entstehe noch vergehe, alles sey ohne Wandel.«[footnoteRef:30] Hieraus ergibt sich ganz deutlich, dass Gott für Jacobi ein persönlicher und deshalb selbsttätiger Geist ist, der, weil er eine Person ist, ein ihm Entgegengesetztes aus ihm selbst hervorbringt. Weil das Personsein Gottes absolut ist, geht es darin nicht verloren, sondern steht mit diesem Entgegengesetzten in einem Verhältnis der Teilhaftigkeit, was Jacobi bildhaft andeutet in dem Ausdruck, dass er diesen Geist »für den Othem Gottes in dem Gebilde von Erde« hält.[footnoteRef:31] [29:  JWA 3, 30.]  [30:  JWA 3, 31.]  [31:  JWA 1, 166f.] 


Übereinstimmungen zwischen Jacobis und Hegels Geistbegriff

Nachdem sich herausgestellt hat, dass Jacobi in seinem Spinozabuch sowie in seiner Schrift Über eine Weissagung Lichtenbergs einen umfassenden, philosophischen Geistbegriff erarbeitet hat, fragt es sich jetzt, wie dieser sich zu Hegels ebenfalls umfassendem Geistbegriff in der Phänomenologie des Geistes verhält. Vorangestellt sei, dass es sich nicht eindeutig feststellen lässt, ob Hegel diesbezüglich tatsächlich von Jacobi beeinflusst worden ist. Es ist nur gesichert, dass Hegel diese beiden Schriften in seinen frühen Jenaer Jahren gelesen hat. Wenigstens aber gibt es bemerkenswerte Übereinstimmungen zwischen beiden Philosophen, die ich im Folgenden aufzeigen werde. In der Vorrede der Phänomenologie gibt es eine bekannte Stelle, wo Hegel »das Absolute als Geist ausspricht […]. Das Geistige allein ist das Wirkliche; es ist das Wesen oder an sich Seiende, – das sich Verhaltende oder Bestimmte, das Anderssein und Fürsichsein – und in dieser Bestimmtheit oder seinem Außersichsein in sich selbst Bleibende; – oder es ist an und für sich.«[footnoteRef:32] Erstens zeigt sich, dass sich Hegel des religiösen Hintergrundes des Geistbegriffes bewusst ist, indem er diesen der neueren Zeit und ihrer Religion zugehörend anerkennt. Aber ebenso wie für Jacobi ist Geist auch für Hegel nicht primär ein religiöser oder allgemein kultureller (wie etwa der Geist eines Volkes), sondern ein philosophischer Begriff, der alle anderen Bedeutungen dieses Wortes mit umfasst. [32:  G.W.F. HEGEL, Gesammelte Werke, Bd. 9, Phänomenologie des Geistes, hg. v. Wolfgang Bonsiepen und Reinhard Heede, Hamburg, 1980, 22 (= GW 9).] 

Ein zweiter Punkt der Übereinstimmung mit Jacobi ist, dass Hegel das Absolute und somit den Geist als eine spekulative Einheit von Substanz und Subjekt bestimmt. Dass das Absolute Geist ist, bedeutet, dass es keine ruhende Substanz, sondern Selbstbewegung ist, die vom Wesen ausgeht, im Anderssein übergeht, aber in dieser Bewegung sich selbst gleich bleibt. Dass der Geist Bewegung ist, weist darauf hin, dass er wesentlich mit Geschichte zusammenhängt, ein Zusammenhang, den Hegel in der Phänomenologie erstmals ausgearbeitet hat.[footnoteRef:33] Dass der Geist ›Selbstbewegung‹ ist, bedeutet, dass er dieses Außersichsein in sich selbst aufhebt und so zu sich selbst zurückkehrt. Auch für Jacobi gehört es zum Wesen des Geistes, dass er etwas, und sogar ein ihm Entgegengesetztes, aus sich selbst hervorbringt, d.h. dass er ein sich Anderswerden ist; aber auch, dass er sich in diesem Anderswerden erhält. Zudem beschränkt sich laut Jacobi dieses aus sich Hervorbringen eines anderen nicht auf die materielle Welt, sondern bezieht sich auch auf das Verhältnis zwischen Geist und Geschichte. Der Geist offenbart sich nicht in abstrakten, allgemeinen Gedanken, sondern vor allem in den konkreten Lebensgeschichten individueller Personen, die aus Freiheit handeln.  [33:  Walter JAESCHKE, Hegel-Handbuch. Leben−Werk−Schule, Stuttgart, Weimar, 2003, 198.] 

Dass der Geist eine Einheit von Substanz und Subjekt ist, bedeutet für Hegel und für Jacobi ebenso, dass Geist nicht mit der Subjektivität der Reflexionsphilosophie gleichgesetzt werden darf, nach welcher die Subjektivität ein fixierter Punkt ist, der jeder Objektivität entgegensetzt ist. Dagegen ist der Geist für Hegel die höchste Wirklichkeit, ein Dasein, das als Wissen wirklich ist und keine andere Wirklichkeitsform hat als das Wissen, eine Form der Wirklichkeit, in der Begriff und Realität ineins fallen.[footnoteRef:34] Als Dasein wird der Geist durch zweckmäßiges Werden seiner selbst und wissende Selbstbeziehung gekennzeichnet. Wie bemerkt ist auch für Jacobi das wichtigste Argument für die Substanzialität des Geistes, dass er wirkliches Dasein und nicht lediglich ein Produkt des Verstandes ist. [34:  JAESCHKE, Hegel-Handbuch, 183.] 

Eine dritte Übereinstimmung zwischen Hegel und Jacobi liegt darin, dass der Geist persönlich ist. Wie oben bemerkt, fasst Jacobi mit seiner Hervorhebung des Personseins Gottes seine grundsätzliche Distanz sowohl zum Fatalismus Spinozas als auch zur modernen Subjektivitätsphilosophie am deutlichsten zusammen. Wie sich durch eine Stelle in der Vorrede, in der Hegel eine sehr knappe Deutung dieser zwei einflussreichen Positionen der Philosophie seiner Zeit gibt, bestätigen lässt, schließt er sich nicht nur den Argumenten Jacobis gegen das Fehlen der Persönlichkeit bei Spinoza an, sondern folgt ihm auch darin, dass er die Subjektivitätsphilosophie als einen umgekehrten Spinozismus deutet: »Wenn, Gott als die Eine Substanz zu fassen, das Zeitalter empörte, worin diese Bestimmung ausgesprochen wurde, so lag teils der Grund hievon in dem Instinkte, daß darin das Selbstbewußtsein nur untergegangen, nicht erhalten ist; teils aber ist das Gegenteil, welches das Denken als Denken festhält, die Allgemeinheit, dieselbe Einfachheit oder ununterschiedne, unbewegte Substantialität.«[footnoteRef:35] Hieraus ergibt sich, dass die Bewunderung, die Hegel in seiner Rezension über Jacobis Ausruf äußert, dass das Absolute persönlich ist, möglicherweise darin ihren Grund hat, dass dieser Ausruf ihn ab der Phänomenologie das Problematische der Ununterschiedenheit und Unbewegtheit der Substanz Spinozas sowie der absoluten Subjektivität der Transzendentalphilosophie hat einsehen lassen, und ihm die Richtung gezeigt hat, um diese beiden einseitigen Positionen aufzuheben. Dass der Geist persönlich ist, bedeutet Hegel zufolge im Allgemeinen, dass er nicht mit einer äußeren Bestimmtheit zusammenfällt, sondern dass er freie Selbstbestimmung ist, und dass er seine Selbstbestimmung als solche weiß. Das Absolute ist zwar die geistige Substanz, aber »[e]s muß dies auch für sich selbst, – muß das Wissen von dem Geistigen und das Wissen von sich als dem Geiste sein.«[footnoteRef:36]  [35:  GW 9, 18.]  [36:  GW 9, 22.] 


Schluss	 
Obwohl Hegel und Jacobi sich also darin einig sind, dass Gott oder das Absolute ein persönlicher Geist ist, weist die oben angeführte Stelle aus der Vorrede zugleich auf eine wesentliche Differenz hin, die Hegel in seiner Rezension hervorhebt. Dass das Absolute persönlicher Geist ist, heißt sowohl für Hegel als auch für Jacobi, dass der Geist nicht nur das Andere aus sich selbst erzeugt, sondern dass er dieses Andere auch in sich zurücknimmt. Nur die Einheit der Bewegungen des Sichunterscheidens und des Zurückführens der Vermittlung in sich selbst machen die Einheit des Lebens, des Geistes und letztendlich der Persönlichkeit aus. Hegel misst Jacobi auch explizit das Verdienst bei, dieses eingesehen zu haben, denn »Jacobi [habe] von der Vernunft […] behauptet, daß sie Anschauen ist, somit, indem sie als Leben und Geist wesentlich die Vermittlung ist, ist sie unmittelbares Wissen nur als Aufheben jener Vermitlung.«[footnoteRef:37] Aber wie sich oben herausgestellt hat, ist Jacobi aus Hegels Perspektive nicht imstande, die wahrhafte Natur des persönlichen Geistes zu denken, nämlich als Einheit eines aus sich Hervorbringens eines Anderen mit seinem ursprünglichen Wesenheitsgefühl, das dieses Andere in seine Einheit zurücknimmt. Verständige Reflexion und vernünftige intellektuelle Anschauung bleiben bei Jacobi getrennt, es gibt keine Vermittlung zwischen diesen beiden. Das bedeutet Hegel zufolge, dass Jacobi zwar den Übergang von der absoluten Substanz zum absoluten Geiste gemacht hat, aber in diesem Übergang nur den Inhalt der Substanz, nicht aber deren Form aufgehoben hat. »Denn eben durch […] die wissende Bewegung in sich selbst unterscheidet sich allein der absolute Geist von der absoluten Substanz.«[footnoteRef:38] Seinerseits würde Jacobi darauf erwidern, dass er nicht von ungefähr Hegels Idee der Selbstbewegung des Absoluten als Aufhebung und Vermittlung zurückgewiesen habe, denn nach ihm lasse sich nur aufgrund einer anderen Bewegung, nämlich der des Sprunges, die wahrhafte Transzendenz des Geistes denken. [37:  GW 15, 11.]  [38:  GW 15, 13.] 
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